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9. Jahrgang. Nr. 17. 26. April 1923.

Schweizer-Schule
Wochenblatt der katholischen Schulvereinigungen der Schweiz.

Der „Pädagogischen Blätter" 30. Jahrgang.

Für die Schriftleitung des Wochenblattes:
2. Troxler, Prof., Luzern, Billenstr. 14, Telephon 21.KS

Jnseratenannahme, Druck und Versand durch:
Graphische Anstalt OttoWalter A.-E.,Olte»

Beilagen zur Schweizer-Schule:
„Volksschule" - „Mittelschule" - „DieLehrerin"

Pbotmement«-Johre«pret« Sr. >0.—, bet der Post bestellt Sr. ttrro
<«heck Vt> »2> «u»land Porto,uschlag

Jnsertionspreis: Nach Spezialtarif.

Inhalt: Klarheit in der Arbeitsschulfrage. — Der erzählende Geschichtsunterricht auf der Volksschulstufe
(Fortsetzung). — Heimat und Schule. — Die Kropfkrankheit, ihre Behandlung und ihre Verhütung. —
Der Kämpf um die Schule. — Schulnachrichten. — Bücherschau. — Beilage: Die Lehrerin Nr. 4.

Klarheit in der Arbeitsschulfrage.
Von F. Weigh Amberg.

Die Fühlung, die ich auf den eben abge-
schlosscnen Kursen mit der katholischen
Erzieherwell der Schweiz nehmen durfte,
hat mir wieder so viele herzliche Beweise des gegen-
seitigen Verstehens gebracht, daß ich auch von dieser

Stelle aus allen nochmals die Hand drücken möchte

mit der Erinnerung an den Vorsatz, nun in diesem

Geiste an den unsterblichen Kinherseelen zu wirken.
Ich will dabei noch einige Gedanken formulieren,
die im Hinblick auf die Zeit nicht überall in der

Diskussion gesprochen werden konnten, die aber doch

ermuntern können, den Weg, für den man sich b e-

geistert, nun in der Tat zu beschreiten.

Es ist mir immer wieder wichtig, hervorzuheben,
dass mit der Bezeichnung „Arbeitsschule" u.„Arbeits-
Prinzip" nicht die hochmütige Anmaßung verbun-
den wird, zu glauben, bisher sei inunseren
Schulen nicht gearbeitet worden. Im
Gegenteil ist immer wieder zu sagen, daß auch nach

den bisherigen Methoden viel und intensiv gearbei-
tet wurde, weil nur so die Erfolge zu erzielen wa-
ren, die die Schüler im Leben sich bewähren ließen.
Es ist nur die Form der Arbeit zu ändern und
mehr auf das sinnliche wie das geistige S elb sttun
einzustellen. Ich habe mit Absicht bei der Erstauf-
läge meines grundlegenden Werkes über die Frage
nicht „Arbeitsschule" als Haupttitel gewählt, weil
ich die Stimmung verurteile, als beginne mit der

neuen Schule erst die richtige Arbeit in unserm lln-
terricht, und ich habe bewußt den Begriff des Selbst-
(uns in den Vordergrund geschoben mit dem Titel
des Buches: „Bildung durch Selbsttun". Es ist mir
das oft gedeutet worden und gerade auch bei mei-
lien lieben Schweizer Freunden hat die Hervorhe-
bung dieses Gedankens in der Diskussion immer
starken Beifall ausgelöst.

Zum zweite» habe ich niemals mitgemacht,
wenn man die „alte Schule" als „Lern- und
Drillschule" verhöhnen wollte. In Luzern
hatte ich einige Stunden mehr Zeit als an den an-
dern Kursorten, dort habe ich deshalb auch dieser
Frage einige Sätze gewidmet, die ich hier für alle
wiederhole. Es ist eine völlige Verkennung der Ar-
beitsschule, wenn man glauben wollte, in ihr gäbe

es nichts mehr zu lernen und zu üben. Das Wort,
welches der Schulreform im guten Sinne am mei-
sten geschadet hat, sprach G a n s b e rg, ein Hanse-

atischer Schulreformer, als er meinte, das Wort
Uebung gehöre aus dem Wörterbuch der Pädagogik
gestrichen. Bei solchen Uebertreibungen und Ein-
seitigkeiten sagt jeder vernünftige Lehrer, da könne

er nicht mitmachen. Auch ich mache da, trotz ener-
gischer Verfechtung neuer Wege, nicht mit. Es
gibt eine große Zahl von Kennwissen und Fertig-
leiten, die nur dann praktischen Lebenswert haben,
wenn sie im Bedarfsfall rasch, sofort zur Ver-
fügung stehen. Wer aber Einmaleinszahlen, erd-

kundliche Namen, naturkundliche Gesetze, Weis-
heitslehren der Alten rasch zur Verfügung haben

will, der darf nicht mit dem Selbstarbeiten zufrie-
den sein, sondern muß die Mühe des Memorierens
nicht scheuen und wer Sicherheit in Fertigkeiten
haben will, daß sie nicht versagen, wenn er sie ge-
rade nötig hat, der darf die Uebung nicht scheuen.

Die Arbeitsschule will Lebensschule sein, da

muß sie auch entsprechend handeln.

Zum dritten habe ich mich eingesetzt für L e h r-
pläne, Stoffverteilungspläne, für
Ordnung und Disziplin in der Schule. Das
sind wir der Allgemeinheit schuldig, der wir Lehrer
und Lehrerinnen und Schulbehörden dienen. Der
schrankenlose Individualismus und Impressionismus
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eines Scharrelmann, Gansberg, Jensen, Lamszus
und anderer deutscher Nordlichter führt zur Auf-
lösung aller ernsten Arbeit, die sich eines festen Zie-
les bewußt ist. Kinderlaune und Lehrerliebhabe-
reien, Augenblickseinfälle und impressionistische Ein-
gedungen dürfen nicht den Schulwagen führen,
wenn wir der Allgemeinheit dienen und das den
Kindern geben wollen, was später das Leben, die
Gemeinde, das Land von ihnen erwartet. Es ver-
rät wenig staatsbürgerliches Verantwortlichkeitsge-
fühl, wenn ich die Schule dem schrankenlosen Indi-
vidualismus überantworte, es verrät wenig soziales
Verständnis, wenn ich Kind und Lehrer zum Herr-
scher, die Ziele der Allgemeinheit aber zu unterge-
ordneten Schulinteressenten mache. Nicht ein stand-
punktloser Lehrer, der sich in relativistischer Ein-
stellung von Zeit und Gegenwart, von Laune und
Augenblickseingebung leiten läßt, nicht ein zielloser
Erzieher, der die Kindergedanken Führer sein läßt,
tut dem Staate not, sondern ein Erzieher, der ge-
nau weiß, welchem Ende er Verstand, Gefühl und

Mille der Zugend zuführen muß, Im Ziel gibt es

keine Freiheit, in den Wegen zum Ziel
können wir der Eigenart von Schüler, Schulklasse,

Schulort, Alter und geistiger Reife gerecht wer-
den. Es ist mir immer unverständlich gewesen, daß
gerade s o z i a l i st i s ch e Erzieher, die doch sonst

im Staatsleben am meisten auf Uniformierung,
Schablonisierung, auf Vereinheitlichung aller Gü-
ter und Werte ausgehen, so wenig Verständnis
haben dafür, daß sie sich mit den individualistischen
Methoden in eine endlose Sackgasse verlieren, aus
der es keinen Rückweg zu den Zielen der Allge-
meinheit gibt. —

Ein Letztes will ich hier noch klar herausstellen:
die rechtverstandene Arbeitsschule ist eine groß-
zügige Apologie der Bekenntnisschule.

Wollen wir Erziehung zur Tat im Geiste
der Arbeitsschule treiben, so gibt die beste

Grundlage dafür jene Schule, in der Erzieher und
Lehrer vom Geiste einer gleichen religiösen Weit-
und Lebensauffassung erfüllt sind. Ich habe mich
gefreut, als ich auf dieser Wanderfahrt die Schrift
des Kathol, Lehrervereins der Schweiz „V o n e i-
nem großen Unbekannten", aus der Fe-
der von Seminardireklor R o g g e r, in die Hand
bekam. Was dort g es a g t ist, st i m m t so

ganz mit dem überein, was ich seit
Iahren als Konsequenz des Arbeit s-
schulgedankens gesagt habe: eine
neutrale Schule ist ein Unding, weil
ihr die Möglichkeit genommen wird,
die wichtigsten Grundlagen des sitt-
lichen Handelns nicht bloß in iso-
lierten Religions st unden zu bespre-
chen, sondern durch das ganze Schul-
leben zu üben. Die „Verhaltungsweisen ein-
üben", wie der moderne Willensforscher Lind-
worsky S, I. sagt, das ist nur möglich, wo die

gleiche Gesinnung Zögling und Erzieher umfaßt. In
unserem deutschen Schulkampf haben wir zugunsten
der Bekenntnisschule immer wieder auf die Ersah-
rungen der modernen Pädagogik und dieser Konse-

quenz des Arbeitsschulgedankens Hingewiese», und
dieser Hinweis hat seine Wirkung auf viele links-
stehende, aber objektiv urteilende Lehrer nicht ver-
fehlt. Vielleicht führen die neuen methodischen Wege
auch in der Schweiz dazu, daß das Verständnis süi
den Wert konfessioneller Schulen wächst.

Jedenfalls bitte ich um eines: daß die in den Kur-
sen gefaßten Vorsätze wirklich den Weg ins
EchuII eben finden und daß die von den oben

dargelegten Schlacken befreite Arbeitsschule auf diese

Weise sieghaft wird.

Der erzählende Geschichtsunterricht auf der Volksschulstufe.
Frz. Nohn er, Bez.-Lehrer, Sins.

(Fortsetzung.)

Diese Auffassung der Jugend vorausgesetzt,
öffnet sich für uns sofort die Frage: Muß der
Unterricht in Geschichte dieser Auf-
sassung und Naturanlage entgegen-
kommen? Ja! Das Neue, das Charakte-
ristische und Verdienstliche in der theoretischen und
praktischen Pädagogik unserer Zeit beruht auf einer

vertieften Würdigung der Persönlichkeit des Kin-
des. Sie hat es energisch in den Mittelpunkt ge-
rückt und im ganzen Unterrichtsbetrieb in gewissem

Sinne zur Sonne gemacht, um welche alles sich

dreht. Gesetze, die in der Kindesnatur liegen und

wirken, psychologische Gesetze machen heute erfolg-
reich Konkurrenz jenen andern Gesetzen, die in ein-
zelnen Wissenschaftsgebieten wirksam sind, und sie

verlangen vor diesen letztern Berücksichtigung und

Beobachtung

Diese Richtung ist neu, nicht als Idee, aber

neu in der Entschiedenheit, Allgemeinheit und in
der Form, in der sie sich heute durchsetzt und auch
im Geschichtsunterricht ihre Rechte fordert. Sie ist

zum Teil die naturnvtwendige Reaktion zu jener
andern, die sich jetzt überlebt hat, die mit dem

Weltkrieg endgültig ins Grab sank und die man
mit dem Namen Intellektualismus brandmarkt.
Dieser Intellektualismus ist noch nicht ganz aus
der Welt gegangen. Er hat seine Werke zurückge-
lasten. Es sind die Lehrbücher und Unterrichtsmit-
tel, die er geschaffen und uns als Erbe überlasten
hat. Von ihnen sagte seinerzeit ein Rezensent im
„Aarg. Schulblatt" nicht unzutreffend: „Sie lieben
die Wissenschaft mehr als das Kind." In der Tat:
sie kommen dem Kinde zu wenig entgegen, weil sie

zu einseitig Diener der Wissenschaft sind, und wir
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